
unseren	Alltag	umstrukturieren	und	stehen
neuen	Herausforderung	gegenüber.
Natürlich	bedeutet	ein	Hund	viel	Freude,
aber	auch	eine	Menge	Arbeit,	vor	allem	weil
er	erfolgreich	in	den	Alltag	integriert	werden
möchte.
Heute,	wo	Hunde	nicht	mehr	nur	die
Aufgabe	haben,	für	den	Menschen	zu
arbeiten	und	sie	als	Hütehund,	Jagdhund
oder	auf	andere	Weise	zu	unterstützen,	ist
es	umso	wichtiger,	eine	gute	Beziehung	zu
ihnen	zu	pflegen.	Hunde	sind	mittlerweile
echte	Familienmitglieder.	Ob	zu	Hause	oder
auf	der	Arbeit,	unterwegs	im	Wald	oder	in
der	Stadt:	Es	ist	unerlässlich,	dass	Hunde
und	Menschen	sich	aufeinander	verlassen
können.	Doch	wie	kann	man	als
Hundehalter	die	Bedürfnisse	seines	Hundes
befriedigen,	ohne	seine	eigenen	zu
vernachlässigen?	Schließlich	schafft	man
sich	ja	einen	Hund	an,	um	das	Leben



aufzuwerten,	nicht,	um	es	zu	erschweren.
Was	kann	man	tun,	damit	alle	zu	ihrem
Recht	kommen	und	gemeinsam	glücklich
sind?
Zuhauf	erlebe	ich	die	Ratlosigkeit	und
Frustration	der	Hundehalter	auf	den
Hundewiesen	und	Parkanlagen,	wenn	es
dann	doch	nicht	so	läuft,	wie	sie	es	sich
gewünscht	haben.	Man	meint	es	gut,	und
dennoch	gelingt	es	nicht.	Was	tun,	wenn
der	eigene	Hund	einen	Streit	mit
Artgenossen	angefangen	hat,	so	an	der
Leine	zieht,	dass	er	sich	dabei	fast	selbst
stranguliert,	oder	wegläuft	und	jeden
Rückruf	ignoriert?
In	den	eigenen	vier	Wänden	kann	es
genauso	schnell	ungemütlich	werden,	etwa
wenn	Besuch	vor	der	Tür	steht	und	der
Hund	sich	unangemessen	verhält.	Wenn
man	ein	Kind	erwartet,	aber	unsicher	ist,
wie	der	Hund	darauf	reagieren	wird.	Dann



gibt	es	so	viele	Fragen	–	und	noch	viel	mehr
Meinungen	…
Natürlich	ist	es	wichtig,	dem	Verhalten	auf
die	Spur	zu	kommen.	Aber	eines	vergessen
wir	hierbei	leicht:	Dass	der	Hund	sich	auch
auf	uns	einstellen	muss.	Einen	glücklichen
Hund	bekommt	man	nur	dann,	wenn	man
ihn	auch	versteht.	So	kann	man	seine
Bedürfnisse	befriedigen,	ohne	die	eigenen
zu	vernachlässigen.	Im	heutigen
»Informationsdschungel«	ist	es	jedoch
äußerst	schwierig,	den	richtigen	Weg	für
sich	zu	finden.	Und	so	mancher	fragt	sich,
wie	es	eine	Mutterhündin	nur	schafft,	ihren
Nachwuchs	großzuziehen	–	ohne	Google,
Fachbücher	oder	Hundeschulen?	Während
wir	Menschen	schon	häufig	beim	ersten
Rückruf	verzweifeln.
Die	Lösung	ist	ganz	einfach:	Sie	lautet
Kommunikation!	Deshalb	hat	die	Hündin	es
einfacher	als	wir	Menschen,	ihre	Jungen	zu



erziehen.	Schließlich	sprechen	sie	dieselbe
Sprache.	Wir	dagegen	müssen	erst	lernen,
die	Sprache	unserer	Hunde	zu	verstehen
und	ihnen	–	im	Umkehrschluss	–	unsere
Welt	und	unsere	Kultur	ins	»Hündische«	zu
übersetzen.	Tun	wir	das	nicht	gewissenhaft
genug,	können	sich	rasch	einige	Probleme
entwickeln.	Eines	nämlich	ist	ununstößlich:
Fast	jedes	Problem	lässt	sich	auf	ein
kommunikatives	Missverständnis
zurückführen.
Genau	hier	beginnt	meine	Arbeit:	Ich
betreue	deutschlandweit	Hundehalter,	die
die	Beziehung	zu	ihrem	Vierbeiner
verbessern	wollen.	Ich	unterrichte	sie	darin,
das	natürliche	Verhalten	ihrer	Hunde	zu
verstehen	und	sich	darauf	einzustellen.
Aber	auch	darin,	ihre	eigenen	Handlungen
infrage	zu	stellen.	Der	Hund	»erzählt«	mir
dabei	ebenfalls	seine	Sicht	der	Geschichte.
Meine	Aufgabe	besteht	also	letztendlich



darin,	zwischen	Mensch	und	Hund	zu
vermitteln.

Mein	Mädchen,	noch	ganz	jung!
Mittlerweile	sind	wir	ein	perfekt

eingespieltes	Team.


